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oll Reitz erwacht die Roſ im Thale,
Vo ſie die Bruſt des Morgens ſaugt;
Bis ſie, verletzt vom Mittags-Strale,
Jhr welkes Haupt zur Erde neigt:
Sie weint am Abend ihren Kummer

Jn einer ſtillen Thrane hin;
Und wird nach einem kurzen Schlummer,
Durch Thranen ſtark, noch ſchoner bluhn.

6—ey mir ein Bildniß, und erjzehle,

Wie ruhig mein geliebter Freund,
Sich und den Jammer Seiner Seele
Am Abend in den Schlaf geweint:
Sey mir ein Bild vom reinern Glucke,
Das meinem Freund am Morgen tagt,
Wenn nun der erſte Seiner Blicke,
Durch Thranen ſtark, verklahrt erwacht.

JJ Seligkeit, ſingt, meine Tone,
Des ewigen Erbarmers Ruhm!
Des armſten Sunders blode Thrane
Jſt werth vor ihm im Heiligthum.
Gott fuhlt im menſchlich weichen Herzen,
Gott, deſſen Arm die Himmel tragt,
Gott fuhlt des Wurmes bangſten Schmerzen,
Hort auf ſein Flehn, und wird bewegt.

GVrſtaune, Welt, und nims zu Ohren!
Der Heilige hat mitleidsvoll
Dem Sunder bey ſich ſelbſt geſchworen,
Daß er den Ted nicht ſchmekken ſoll.
Er ſchalt im Sohne den Verwuſter;
Jm Sohn, der unſre Schmerzen lit,
Ein ewig treuer Hoherprieſter,
Der ewig lebt und uns vertrit.



c—ein Zeugnis ruft dem Sunder: glaube!
Wer an mich glaubt, der ſtirbet nicht.
Noch rebellirt der Staub vom Staube,
Verlacht den Tod und ſein Gericht.
Sie rauſcht daher die finſtre Stunde,
Des Todes Schrekken ruſten ſich:
Nun ruft aus ſterbend bangem Munde
Der Glaube noch: Erbarme dich!

Mm—venſch! trit an des Erloſers Stelle,
Sey Herr von Zeit und Ewigkeit,
Gebieter uber Tod und Holle,
Und hore den, der Gnade ſchreit:
Du eilteſt, dich mit Macht zu rachen,
Sein Jammer reitzte deinen Spott;
Dann wurdeſt du, als Richter, ſprechen:
Jhr Himmel, hort es, ich bin Gott!

N och Gott, auch herrlich im Erbarmen,
Vergißt es, daß er donnern kan,
Und hort ein jammernd Ach! des Armen
Mit wallender Bewegung an:
Ein gottlich Herz voll ſanfter Triebe,
An Mitleid und Vergebung reich;
Shr Welten, wißts: Gott iſt die Liebe!
Jhr Himmel, horts, und freuet euch!

G—o war mir, denkt er, auch zu muthe,
Mir, der Verſonung Opferlamm,
Als ich vor Gott in meinem Blute
Fur dieſen Wurm am Oelberg ſchwamm:;
Den Schmerz, die bangſten ſeiner Klagen,
Die heiſſen Thranen hab auch ich
Zum Golgatha hinauf getragen:
Mein Gott! mein Gott! verlaßt du mich?

9Ich kenne dich an deinen Thranen,

Mein Auserwahlter! du biſt mein.
Beſanftige dein kindlich Sehnen,
Mein ganzes Herz erbarmt ſich dein.
Ruh ſanft, du mir ſo werthe Seele,
Jm Schatten, den der Fried umlaubt,
Hier ſtreckt ſich in der ſtillen Hole
Mein Arm zum Schlummer fur dein Haupt.

Se ſanft ſank Deine Burde nieder,

Geliebter Freund, ſo ſturbeſt du;
So ſchloſſen ſich die Augenlieder
Um halb verweinte Thranen zu:
So ſanft verſchlaft an Mutterbruſten
Ein weinend Kind den herbſten Schmerz:;
So zartlich liebt Gott ſeine Chriſten,
Ein ewig treues Mutter-Herz!



a

Und du, nur alzutheure Zare,
Die uber dieſe Aſche fließt;
Du weinſt der Zartlichkeit zur Ehre,
Die auch durch Gott geheiligt iſt.
Der Segen ruh auf dem Geflilde,
Und bluh um des Geliebten Gruft;
Bis Gott ihn einſt nach ſeinem Bilde
Verklahrt zum neuen Leben ruft.

S“s dammert ſchon vom kuhlen Morgen
Der neue Tag mit Pracht herauf:
Die Gruft, die Sein Gebein verborgen,
Hort den Befehl und thut ſich auf.
Der Brautgam eilt, mit Glanz umgeben;
Sein Auge ſchwimmt in reiner Glut:
Er haucht hinab, (ſein Hauch iſt Leben,)
Wo ſeine Braut im Schlummer ruht.

omm, meine Freundin, meine Taube!
Dich ruft der treuen Thranen Lohn.
Was bebt ſo ſanft in meinem Staube?
Ach Gott -ol verklahrter Menſchen-Sohn!
Dir walt mein erſter Blick entgegen;
Wie herrlich haſt du mich gemacht!
Wie hab ich doch ſo ſanft gelegen!
Wie bin ich doch ſo ſchon erwacht!

a

vein Lamm! mein einziges Verlangen!2

Du, dem einſt meine Thrane floß,
occh bleib in deinen Armen haugen.
Z meine Seligkeit iſt gros!
Wie ruhig ſeh ich das Getummel,
Den Tod der Elemente an;
Mein Element iſt Gott und Himmel;
Wohl mir, daß ich nicht ſterben kan!

“nd dort, wen ſeh ich? ach Geliebte!
Nun habt Jhr um mich ausgeweint;
Der Tod, der Eure Tage trubte,
Wie ſelig hat. er uns vereint!
Gottlob! Ihr habt mich nicht verloren;
Auch Jhr nemt, daß ich ſelig bin,
Die ihr zum Himmel mich geboren,
Den Dank von reinen Lippen hin.
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